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Volkert) und war in Europa und Nord-
amerika weit verbreitet (nicht zuletzt durch 
S.s zahlreiche Schüler). Mit Rücksicht auf 
die orthodoxen Mitgl. verzichtete S. auf ei-
ne Orgelbegleitung. 1865 folgte ein zweiter 
Bd. (Reprint beider Bde. 1954, Neuausg. 
1983). S. gilt als wichtigster Reformator 
des Synagogalgesangs im 19. Jh. Nachfol-
gende Kantorengenerationen kritisierten al-
lerdings seinen Stil als zu angepasst an die 
nichtjüd. Umgebung, gewissermaßen als 
Produkt einer musikal. Assimilation. Viele 
Wien-Reisende (u. a. →Franz v. Liszt) be-
suchten die Synagoge, um S.s Stimme zu 
hören. Er war 1845–47 auch Prof. an der 
Männergesangschule des KdM. Neben sei-
ner Kantorentätigkeit trat S. als überaus 
geschätzter Sänger (Bariton) bei öff. und 
privaten Konzerten auf, u. a. 1846 mit Schu-
berts „Allmacht“, wobei er von Liszt am 
Klavier begleitet wurde, obwohl ihm dies 
ab 1837 vertragl. verboten war. 1848 trat er 
wie so viele andere Komponisten mit eini-
gen Revolutionsliedern hervor (u. a. „Na-
tional-Garden-Lied“, Text →Max Emanuel 
Stern, „Lied der Todtenkopflegion“, Text 
Rudolf v. Gussmann) und leitete gem. mit 
→Josef Rudolf Schachner die nur kurz be-
stehende, aus Studenten gebildete Liederta-
fel der akadem. Legion. 1862/63 erhielt er 
die goldene Medaille für Kunst und Wiss., 
1868 wurde er Ritter des Franz Joseph-
Ordens. Außerdem wurden ihm das taxfreie 
Bürgerrecht der Stadt Wien sowie von der 
Accad. St. Cecilia in Rom der Titel maestro 
verliehen. Von seinen 16 Kindern waren 
neben Julius und Joseph noch weitere musi-
kal. tätig: Marie S., verheiratete Belart (geb. 
Wien, 14. 4. 1828; gest. ebd., 22. 3. 1892), 
erhielt ihre Ausbildung am Mailänder Kon-
servatorium bei Felice Ronconi und debüt. 
an der Scala. Sie war mit dem Tenor 
Buenaventura Belart verheiratet. Nach in-
ternationaler Bühnentätigkeit (Frankreich, 
Spanien, Italien, Wien 1852: Hofoper) kehrte 
sie als Witwe nach Wien zurück und war 
hier Gesangslehrerin (1863–66? an der neu 
errichteten Hofopernschule). Henriette S., 
verheiratete Biacchi (geb. Wien, 24. 9. 1832; 
gest. ebd., 13. 11. 1907), stud. wie Marie 
am Mailänder Konservatorium und sang 
mit ihr in Frankreich, Spanien und Italien. 
1858–62 war sie Mitgl. der Hofoper. Sie 
begleitete ihren Ehemann, den Sänger 
Annibale Biacchi, nach Mexiko Stadt, wo 
dieser bis 1867 Dir. der italien. Oper war 
und sie als Sängerin (Alt) auftrat. 1871 war 
sie wieder in Wien, danach lebte sie bei 
Florenz und in Genua. Sophie S., verheira-

tete Altschul (geb. Wien, 4. 4. 1840; gest. 
New York, N.Y./USA, ca. 1885), war eben-
falls Sängerin und als Gesangslehrerin in 
New York tätig. 
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(B. Boisits) 

Šuman Josip (Josef), Lehrer, Slawist und 
Philologe. Geb. Oberrothschützen, Stmk. 
(Zgornja Ročica, SLO), 11. 2. 1836; gest. 
Draga Santa Marina, Istrien (Mošćenička 
Draga, HR), 15. 9. 1908; röm.-kath. – Bau-
ernsohn, Schwiegervater von →Ivan Šu-
steršič. – Nach Besuch des Gymn. in Mar-
burg (Maribor) ab 1847 stud. Š. ab 1855 
mit einem Ministerialstipendium klass. Phi-
lol. und Germanistik an der Univ. Graz, 
musste 1856 krankheitshalber unterbrechen 
und stud. ab 1857 an der Univ. Wien klass. 
Philol., Germanistik und Slawistik, wo er 
v. a. von →Hermann Bonitz und →Franz v. 
Miklosich beeinflusst wurde; 1859 Dr. phil. 
Danach war er Supplent am Gymn. in Mar-
burg, 1860 legte er die Lehramtsprüfung ab 
und wirkte dort als Gymn.lehrer für Griech., 
Geschichte und Geographie. In Wien unter-
richtete er später auch Leibeserziehung und 
Stenographie. Ab den 1860er-Jahren war Š. 
in der slowen. nationalen und kulturellen 


